
Gutachten vom
Wirtschafts- und Sozialrat:

IM
Der Wirtschafts- und So-

zialrat (WSR) ist
schlechthin das Organ

der Sozialpartnerschaft, weil
es im Gegensatz zur Tripartite
ohne Unterbrechung existiert.
Allerdings war es zuletzt im-
mer schwieriger, die unter-
schiedlichen Interessen von
Lohnabhängigen und Patro-
nat auf einen zumindest
scheinbaren gemeinsamen
Nenner zu bringen. Aber so
leicht geben sich die Ideolo-
gen des »wir sitzen alle in ei-
nem Boot« nicht geschlagen.

So hat am 27.11.2015 die
Vollversammlung eine Ar-
beitsgruppe »Transport, Mobi-
lität und Logistik« ins Leben
gerufen. Der fiel auf, daß es
doch ziemliche Unterschiede
gibt beim Transport von Wa-
ren und Menschen, wonach
am 8.7.2016 die Vollver-
sammlung dafür zwei unter-
schiedliche Gutachten geneh-
migte. Wir sehen, es geht al-
les seinen bürokratischen
Gang.

Jetzt, ein Jahr später, liegt
auf 101 Seiten das Gutachten
zum nationalen und grenz-
überschreitenden Personen-
transport vor. Er wurde ein-
stimmig gutgeheißen bei der
Vollversammlung am
11.7.2017. Die Vertreter von
Staat, Patronat und Gewerk-
schaften haben also alle dafür
gestimmt. Den Text gibt's als
pdf-Datei auf
www.ces.public.lu.

Es ist ein typisches Doku-
ment des »einerseits und and-
rerseits«, wobei wir ein ums
andere Mal das Lachen nicht
verkneifen konnten. So etwa,
wenn da festgestellt wird, es
sei schwierig zu wissen, wie
der öffentliche Personenver-
kehr auszurichten sei, wenn
man keine genauen Statisti-
ken über die Passagiere ha-
be. Wie wäre es denn gewe-
sen, wenn da aus der Einsicht
heraus gedacht worden wäre,
daß der ärgste Verkehr im Lu-
xemburger Land aus den
Lohnabhängigen entsteht, die
auf ihren Arbeitsplatz gelan-
gen müssen? Dann hätte sich
der WSR auch das Herumge-
sülze sparen können, das Au-
to bedeute für viele Freiheit,
und es brauche eine Mentali-
tätswandel, um eine nachhal-
tige Transportpolitik möglich
zu machen. Denn mit egal
welcher Mentalität sind die
meisten Pendler und Grenz-
gänger einfach gezwungen,
mit dem Auto Richtung Ar-
beitsplatz zu stauen am Mor-
gen und am Abend zurück
nach Hause, weil für sie kein
Platz im Zug oder im Bus
mehr ist.

Warum, wieso, wohin?
Mobilität ist so für sehr vie-

le nicht ein Recht, wie es der
WSR meint, sondern ein
Zwang. Wobei wir so oder so
weit weg sind von einer
»nachhaltigen, intelligenten
und kohäsiven Mobilität«, wie
sie der WSR zum Ziel ausruft.

Warum also nimmt der

Verkehr zu? Laut WSR sind
da die Hauptfaktoren das de-
mographische Wachstum, die
starke Zunahme bei der Zahl
der Arbeitsplätze und der
Grenzgänger. Das wird ein-
fach so nebeneinander ge-
stellt, als seien das unabhän-
gig wirkende Faktoren, was

definitiv nicht der Fall ist.
Hinzu kommt laut WSR die

Preissteigerung auf dem Im-
mobilienmarkt. Je weiter weg
von der Hauptstadt, desto we-
niger teuer wird's. Weil es da
nach WSR-Meinung einen
Wunsch nach Privatbesitz
gibt, würden die Leute immer
weiter weg von der Hauptstadt
wohnen, weswegen die Wege
zur Arbeit länger werden.

Nun ist der Wunsch, sich
seine Wohnung zu kaufen, zu-
nächst einmal eine intelligente
Altersabsicherung, zum ande-
ren gibt es selbst für die, die
keinen Kredit dafür auf der
Bank kriegen und daher mie-
ten müssen, zu wenig Ange-
bot, das dann auch genau
deswegen überteuert ist. Es
wäre also alles anders als rat-
sam, wenn mehr mieten statt
kaufen wollten.

Tatsächlich hat die Länge
des Wegs zur Arbeit zwischen
2000 und 2015 um 45% zuge-
nommen. Und die Autofahrer
stehen im Durchschnitt jähr-
lich 33 Stunden im Stau, was
dem Land in Europa zu Platz
4 in der Hitparade der ver-
stautesten Länder verhilft.

Dem WSR fällt wohl die
Konzentration der Arbeitsplät-
ze in der und um die Haupt-
stadt herum auf, es fällt ihm
aber nicht ein, darin die wirkli-
che Ursache des Staupro-
blems zu sehen. Die positive
Idee aus Kreisen der Regie-
rung, Bürogebäude auf die
Grenzen zu setzen, dort, wo

Grenzgänger reinfahren, kan-
zelt der WSR dafür sogar als
wenig hilfreich ab. Auch Tele-
arbeit könne kaum zu einer
wirklichen Verbesserung bei-
tragen.

Widersprüche
im Zahlensalat

Der WSR führt an, laut
Statec werde 64% der Weg-
zeit im Auto, 17% zu Fuß und
16% im öffentlichen Verkehr
verbracht, während der Ge-
brauch des Fahrrads nahezu
unbedeutend sei.

An anderer Stelle steht
dann, innerhalb der Stadt Lu-
xemburg würden 16% der
Wege öffentlich zurückgelegt.
Dabei muß das der höchste
Anteil im Land sein. Von dem
politischen Ziel, 2020 ein Vier-
tel der Wege zu Fuß oder mit
dem Fahrrad zu erledigen,
und die drei Viertel motorisier-
ter Wege so aufzuteilen, daß
19% aller Wege öffentlich und
56% mit dem Individualfahr-
zeug (Auto und Motorrad) zu-
rückgelegt werden, sind wir al-
so 2017 zu weit weg, um es
erreichen zu können. Das um -
so mehr als die Zahl der We-
ge ständig mit der Zunahme
der Zahl der Arbeitsplätze zu-
nimmt, worauf der WSR ele-
gant vergißt. Auch der Kun-
denverkehr fehlt in dem Gan-
zen, was auch dann unver-
zeihlich ist, wenn der vor al-
lem in der (noch) verkehrs-
schwachen Zeit erfolgt, denn
diese Zeitfenster werden mit
der Flexibilisierung von Be-
ginn und Ende der Arbeitszeit
immer kleiner.

Auch wenn das Ganze so-
mit klar die Note »ungenü-
gend« verdient, werden wir
auf einzelne Punkte daraus
noch zurückkommen.


